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In Deutschland, Österreich und der 
Schweiz werden über 40  Prozent aller 
Ehen geschieden. Dennoch liegt Heiraten 
im Trend. Die Zahl der Eheschließungen 
steigt. Wie erklären Sie sich diesen uner-
schütterlichen Optimismus?
Natürlich weiß jedes Paar, dass die Ehe kei-
nen besonders guten Ruf hat und häufig ein 
vertracktes Unternehmen ist. Aber es gibt wohl keine junge 
Liebe, die sich nicht für die Ausnahme von dieser notorischen 
Regel hält. Wir zwei sind glücklich, wir machen es besser! 
Ohne diese ambivalenzfreie Begeisterung füreinander gäbe es 
wohl keine Hochzeiten mehr.

Es geht nicht mit und auch nicht ohne. Warum sind Be-
ziehungen so vertrackt?
Wir wollen – hol’s der Teufel! – keinesfalls wahrhaben, dass 
wir selber vertrackt und anstrengend sind. Das sagt uns ja der 
andere immer wieder. Aber ich bin nahe dran, meine Frau da-
rum zu beneiden, dass sie so einen angenehmen und liebens-
würdigen Partner hat. Das ist natürlich verrückt. Mit einem 
Verrückten zu leben, ist ein ausgesuchtes Kunststück. 

Ist es das, was Sie in Ihren Büchern die „Zumutung für 
den anderen“ nennen? 
Ja, die oberste Priorität für einen beziehungs- und liebesfä-
higen Menschen heißt: Ich bin eine Zumutung für dich, ich 
weiß es. Erzähl mir, inwiefern. Ich will es wissen.

Leben ein Mann und eine Frau eine Beziehung unter-
schiedlich? Haben eine Frau und ein Mann unterschied-
liche Bedürfnisse?
Jeder Mensch hat eigene, unverwechselbare Beziehungsbe-
dürfnisse. Ich bin mir sicher, dass die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Menschen viel größer sind als zwischen den 
Geschlechtern. Ich verstehe also von meinem Partner keinen 
Deut mehr, wenn ich ihn in die Geschlechterschublade ste-
cke und diagnostiziere: So sind die Männer, typisch Frau! Im 
Gegenteil. Ich kenne niemanden, der gern in eine Schublade 
versenkt wird.

Ich habe aber in den Gesprächen mit den Paaren immer 
wieder erlebt, dass die Männer eigentlich die emotiona-
leren und sensibleren sind und die Frauen in der Bezie-
hung die Fäden in der Hand haben. Wie erleben Sie das 
in den Therapiestunden?

Ihre Erfahrung ist nicht von der Hand zu weisen. Sie entspricht 
in etwa einem gängigen Genderklischee und scheint unmittel-
bar einzuleuchten. Aber ich bitte Sie: Menschen sind emotio-
nal, sensibel und darauf aus, in der Beziehung die Oberhand 
zu bekommen und zu behalten – Frauen genauso wie Männer. 
Hier in meinen Beratungsstunden entdecken beide: Aha, du 
bist auch bedürftig, empfindsam, schmerzbegabt, gequält von 
Angst. Wusste ich nicht. 

Sind der schweigsame Mann und die diskussionsfreudige 
Frau ein Klischee oder Alltag in der Paartherapie?
Die beiden machen eben missliebige Erfahrungen miteinander. 
Es kommt schon vor, dass als Folge davon der Mann schweig-
sam und die Frau diskussionsfreudig wird. Das hat nicht wirk-
lich etwas mit dem Geschlecht zu tun, obwohl es vielleicht so 
aussieht. Zu Beginn der Liebesgeschichte sind nämlich beide 
ganz ähnlich redselig und können vom Austausch nicht genug 

Was die Liebe braucht
Tanja Gutmann, Moderatorin der neuen Reihe „Liebes Krisen”, im Gespräch 
mit dem bekannten Schweizer Paartherapeuten Dr. Klaus Heer. Über Miss-
verständnisse und Krisen in einer Beziehung – und darüber, wie wichtig es 
ist, ein offenes Ohr und ein offenes Herz für seinen Partner zu haben
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bekommen. Aber mit der Zeit breiten sich die Unstimmigkei-
ten auf beiden Seiten aus wie Mehltau auf einer Rose. 

Was sind klare Anzeichen, dass in der Beziehung etwas 
nicht mehr stimmt?
Keine Sorge, Beziehungsklemmen sind unübersehbar! Es 
nervt, es scheuert, es piekst, es drückt, es brennt. Bis man es 
kaum mehr aushält. Ja, das ist es: Man kommt an seine Gren-
zen. Jetzt könnte man sich überlegen, aktiv zu werden. 

Wie aktiv werden?
Reden. Mit einem vertrauten Menschen, mit einem Freund, 
einer Freundin. Vielleicht sogar mit dem eigenen Partner, 
auch wenn das sicher am stressigsten ist. Eventuell mit einem  
Psychoprofi.

„Reden ist Silber, Schweigen ist Gold“. Was gibt es aus 
Sicht des Paartherapeuten zu diesem Sprichwort zu sa-
gen?
Hier irrt der Volksmund. Der Spruch tut so, als wäre Verstum-
men besser als Reden. Das ist falsch. Zuhören ist das pure 
Gold des Austausches zwischen zwei Menschen, die sich lie-
ben. Und Zuhören ist Stille, nicht Stummheit. Mitschwingen, 
nicht Argumentieren.

Gibt es so etwas wie die drei Todsünden für eine Beziehung?
Sie meinen wohl Hauptversäumnisse, Hauptschnitzer in 
Partnerschaften. Erstens: Ich will partout nicht hören, was 
du sagst. Also ich weiß mit deinen Vorwürfen nichts anzu-
fangen. Zweitens: Alles im Leben ist mir wichtiger als unser 
Zusammenleben. Also habe ich keine Zeit für das Du und ich. 
Drittens: Ich erwarte von unserer Beziehung einen Beitrag zu 
meinem Glück und bin mir dessen nicht einmal bewusst.

Gegenseitige Schuldzuweisungen bestimmen viele Strei-
tigkeiten in einer Beziehung und lassen die Paare frus-
triert zurück. Wie können sie sich aus dieser Zwickmühle 
befreien?
Das ist mehr als eine Zwickmühle. Ein Teufelskreis ist’s. Ich 
gebe dir die Schuld für meinen Beziehungsfrust, du weist mei-
ne „Anklage“ ab, das macht mich noch frustrierter, meine Be-
schuldigung wird massiver und so weiter. Die Lösung besteht 
darin, dass ich dringend lernen muss, Vorwürfe zu hören, ohne 
in den Verteidigungsreflex zu verfallen. Jede Anklage enthält 
eine Klage. Mein Partner klagt über sein Unglück, das er im 
Moment mit mir erlebt. Er ist darauf angewiesen, dass ich für 
seinen Liebeskummer ein offenes Ohr und ein offenes Herz 
habe. 

Muss man sich immer wieder, jeden Tag, neu entscheiden 
für den Partner?
Das klingt arg romantisch. In Wirklichkeit kommt jedes Paar 
von Zeit zu Zeit an einen Punkt, wo man sich für den Partner 
entscheiden muss. Oder auch gegen ihn. Beides – Bleiben oder 
Gehen – muss möglich sein, sonst wäre die Ehe ein Gefäng-
nis. Denn die Liebe ist das Kind der Freiheit. Und es ist gut 
zu wissen: Ein wirklich gutes Paar erkennt man daran, dass es 
immer wieder einen gründlichen Neuanfang wagt. Alle paar 
Monate oder Jahre. 

Kommt es vor, dass Sie Paaren auch mal zur Trennung 
raten? 
Bisher ist mir das noch nie passiert. Das käme mir als ein zu 
wuchtiger Eingriff in das Leben zweier Menschen vor, ein 
Übergriff wär’s wohl. Im schlimmsten Fall würden die beiden 
meinen Rat befolgen; diese Verantwortung möchte ich aber 
nicht übernehmen. Andernfalls blieben sie entgegen meiner 
Empfehlung zusammen. Auf diese Blamage hätte ich aber 
auch keine Lust. So oder so: Ich kenne das Paar ja kaum, und 
meine Aufgabe ist es, den beiden beizustehen, wenn sie mitei-
nander ihre Paarrealität unerschrocken scannen, so lange und 
so wach und unerschrocken, bis sie erkennen, was der nächste 
Schritt sein wird.

Wann kann eine Trennung ein sinnvoller Schritt sein?
Richtig ist eine Trennungsentscheidung, wenn einer von bei-
den klar sieht, dass 
es für ihn richtig ist, 
sich zu trennen. Zum 
Beispiel weil die Liebe 
verblüht oder verdorrt 
oder zerstört ist. Eine 
Trennung ist selten 
einvernehmlich und 
immer schmerzhaft. 
Meistens eröffnet sie 
aber Spielraum für ein 
neues Leben. 

Online-Partnerbör-
sen stellen uns in  
Aussicht, den Traum- 
mann oder die  
Traumfrau zu finden. 
Viele Singles vertrauen eher diesem Versprechen als den 
Begegnungen im Alltag. Zu Recht?
Ganz zu Unrecht. Internetpartnerbörsen wollen uns erzählen, 
„wissenschaftliche“ Methoden machten es möglich, die Chan-
cen einer gelingenden Liebe zu optimieren. Das sind haltlo-
se kommerzielle Argumente, die einzig dem wirtschaftlichen 
Erfolg der Anbieter dienen. In Wirklichkeit ist es irrelevant, 
wie sich zwei Menschen kennenlernen, ob digital oder analog, 
ob in einem Glücksrausch oder eher nüchtern. Das wetterfeste 
Glück zweier Menschen ist voll und ganz demokratisiert: Jedes 
Paar ist seines Glücks fleißiges Schmiedepaar. 

Gibt es ein Rezept für eine glückliche Beziehung?
Nein.

Nein?
Doch! Unser Rezept für Glück in der Liebe könnte vielleicht 
lauten: Wir zwei suchen unser ganzes gemeinsames Leben lang 
nach unserem Rezept für unsere Liebe. Das macht Freude. 
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„In der Liebe lernen 
        wir nie aus ...“
Fremdgehen, das erste Kind, das alles  
verändert, Probleme mit den Schwieger- 
eltern, ungeklärte Rollen und Er-
wartungen – für viele Paare werden 
solche Konflikte zum Scheidungsgrund. Ich 
treffe Paare, denen es gelungen ist, ihre Krisen 
erfolgreich zu überwinden. Doch wie haben 
sie es geschafft? Das erzählen sie mir in der 
neuen Reihe „Liebes Krisen“, kommentiert 
von dem Paartherapeuten Dr. Klaus Heer

Als ich Jasmina (25) und Max (27) besuche, sitzt mir ein Paar 
gegenüber, das eine starke Verbundenheit ausstrahlt. Ich er-
fahre, dass sie eine schwierige Zeit überstanden haben. Ken-
nengelernt haben sie sich vor vier Jahren auf einer Party von 
gemeinsamen Freunden. Es funkt sofort zwischen ihnen. Da-
nach geht es Schlag auf Schlag: Sie ziehen zusammen, bald 
schon ist ein Kind unterwegs, Jasmina und Max heiraten. In 
den ersten Monaten nach der Geburt bleibt Jasmina zu Hau-
se und beginnt dann wieder, in Teilzeit zu arbeiten. Als Sohn 
Alexander ein Jahr alt ist, entscheiden sie, dass Max eine Wei-
terbildung beginnt, um später einen familienfreundlicheren 
Job annehmen zu können. Damit die Familie finanziell über 
die Runden kommt, arbeitet Jasmina wieder Vollzeit. Diese 
Zeit wird sehr hart, denn mit Kind, Haushalt und Beruf hat 
sich Jasmina übernommen. Dass Max ausbildungsbedingt 
nur an den Wochenenden zu Hause ist, macht es nicht bes-
ser. Ebenso wenig, dass Jasmina eine Perfektionistin mit hohen 
Ansprüchen ist. Die Nerven liegen blank, die Stimmung wird 
zunehmend gereizter. Für Zweisamkeit bleibt wenig Raum. 
Die Partner beginnen, sich zu entfremden. Beiden ist klar, dass 
es so nicht weitergehen kann. Und doch sind sie sich einig, 
dass eine Trennung für sie keine Lösung ist.

Ich habe viele Fragen an die zwei. Auch, weil ich es selbst nicht 
geschafft habe, mit meinem damaligen Lebenspartner und 
dem Vater meines dreijährigen Sohnes die Beziehung zu ret-

ten. Wir haben uns getrennt. Was braucht es, um sich auch in 
Krisensituationen füreinander zu entscheiden? Auf jeden Fall 
ein klares Ja zum anderen. Das haben mir alle Paare gesagt, mit 
denen ich über ihre Konflikte gesprochen habe. Sonst geht es 
nicht weiter. Ich frage mich, warum es so schwierig ist, diese 
klare Entscheidung zu treffen und die Bereitschaft mitzubrin-
gen, sich auf den anderen einzulassen.

Neben den Gesprächen mit den Paaren habe ich den Paarthera-
peuten Klaus Heer besucht und mit ihm die Konflikte bespro-
chen. Heer spricht in seinen Büchern immer wieder von „der 
Zumutung“ die wir in einer Partnerschaft für den anderen 
darstellen. Dessen sollten wir uns immer bewusst sein. Und 
wir sollten uns die Zeit nehmen, gemeinsam herauszufinden, 
in welchen Punkten das der Fall ist. So kann ich erkennen, 
dass mein Partner in einer Krise ebenso leidet und traurig ist 
wie ich. Das hilft mir zu verstehen, dass ich nicht das „Opfer“ 
bin, sondern sich hier zwei Menschen mit unterschiedlichen 
Ansichten, Bedürfnissen und Ängsten gegenübersitzen. 

Tanja Gutmann ist 40 Jahre alt, Moderatorin, Schauspielerin 
und Autorin. Sie lebt mit ihrem Sohn im schweizerischen So-
lothurn. Seit zwei Jahren arbeitet sie auch als Hypnose-Thera-
peutin. Letztes Jahr ist ihr Buch „Dem Leben so nah wie nie 
zuvor“ erschienen. Darin erzählt sie über ihr Leben nach der 
Diagnose Hirntumor.

Tanja Gutmann
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     Für Max und Jasmina ist Trennung keine Lösung


